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Support für Französisch bröckelt
Dass Basel-Stadt in der Sek A die zweite Landessprache schwächenwill, passt zumTrend. Ist das erst der Anfang?

Michael Nittnaus

In der Grenzregion Basel ist
Französisch wichtiger als Eng-
lisch. Diese Überzeugung hat
vor zehn Jahren dazu geführt,
dass in Basel-Stadt und Basel-
land Frühfranzösisch ab der
dritten Primar eingeführt wur-
de. Die beiden Kantone taten
dies im Einklang mit dem Pro-
jektPassepartout, demauchSo-
lothurn, Bern, Wallis und Fri-
bourg angehörten. Frühfranzö-
sisch gibt es noch immer. Doch
der Rückhalt, den die zweite
Landessprache in der Region
lange genoss, bröckelt.

Am Mittwoch präsentierte
der Basler Erziehungsdirektor
ConradinCramer den Plan, auf
Sekundarstufe ein Fach «Me-
dienund Informatik»einzufüh-
ren. Dass dieses nur auf Kosten
anderer Fächer in der Stunden-
tafel Platz finden kann, ist lo-
gisch. Bezeichnend ist, dass es
nebenhandwerklichenFächern
auchFranzösisch trifft. Imnied-
rigsten Leistungszug A soll es
nurnoch indererstenKlasseob-

ligatorisch sein. Damit geht
Basel-Stadt noch einen Schritt
weiter als Baselland.

Dort können Sek-A-Schüler
bereits seit diesem Schuljahr
Französisch abwählen – aller-
dings erst in der dritten Klasse.
Auch das Fach Medien und
Informatik hat Baselland
vergangenen August für die

ersten beiden Sekundarschul-
jahre obligatorisch eingeführt.

3000Jugendlichesind
betroffen
Die Schwächung von Franzö-
sisch trifft zahlreicheSchülerin-
nen und Schüler: Das Sek-
Niveau A besuchen in Basel-
Stadtüber 1100 Jugendliche, im
Baselbiet sindes fast 2000.Das
entspricht einem Viertel aller
Sekundarschulkinder beider
Kantone. Dennoch stösst die
städtischeMassnahme, die nun
indieVernehmlassunggeht, auf
wenig Kritik. Am kritischsten
zeigt sich Jean-Michel Héritier,
Präsident der Freiwilligen
Schulsynode (FSS) Basel-Stadt:
«ImMomentkann ichdieÜber-
legungen des Regierungsrates
noch nicht restlos nachvollzie-
hen. Es ist bedauerlich, dass
Conradin Cramer keinen Leh-
rerverband in die Ausarbeitung
seiner Pläne involviert hat.»

Héritier betont, dass es die
Aufgabe der Schulen sei, auch
Jugendlichen des schwächsten
Leistungszugs einebreiteAllge-

meinbildungzuvermitteln.Ver-
tieft äussern zumVorschlag der
Regierung möchte sich die FSS
erst im Rahmen der Vernehm-
lassung. Héritier mahnt, dass
die Zukunft des Französisch-
unterrichts generell inFragege-
stellt sei. Stichwort Lehrerman-
gel: «Nur ein knappes Viertel
der angehendenPrimarlehrper-
sonen wählt an der Pädagogi-
schenHochschule Französisch,
undauchdiemeistenSekundar-
lehrermeiden inderAusbildung
dieses Fach.Damit ist der Fran-
zösischunterricht mittelfristig
auf allenSchulstufennichtmehr
gesichert.»

Unterstützung erhält Cra-
mer dafür von der Baselbieter
Bildungsdirektion. Sprecherin
Fabienne Romanens hält fest:
«Fächer gegeneinander auszu-
spielen, ist nicht zielführend. Im
Fokus steht die Sicherung der
ZukunftschancenderSchülerin-
nen und Schüler.» Damit trifft
sie genau den Punkt, den auch
Philipp Loretz hervorhebt. Der
PräsidentdesLehrervereinsBa-
selland und Mitglied des Bil-

dungsrates sagt: «Untersuchun-
genzeigen,dass Jugendlicheaus
dem Niveau A in Branchen
unterkommen, die kaum Fran-
zösisch voraussetzen.»

Sek-A-Schülerbrauchen
kaumFranzösisch
«Die Pläne sind eine Reaktion
auf die Bedürfnisse der Jugend-
lichen und der Berufswelt. Das
halte ich für intelligentesPriori-
sieren.» Die Berufswelt im Fo-
kus hat auch die Handelskam-
mer beider Basel (HKBB). Die
LeiterinBildung,KarinVallone,
sagt: «Natürlich sind Franzö-
sischkenntnisse etwa imDetail-
handel vonVorteil.Dochdas ler-
nen die Jugendlichen dann ‹on
the job›.Englisch istmittlerwei-
le viel wichtiger.» Französisch
gleichganzausderPrimarschu-
le zu verbannen, wie es eine
hängige Motion der SVP im
Landrat fordert, gehtderHKBB
allerdings zuweit.Nuretwasge-
fällt Vallone weniger: «Als Ver-
bandbeiderBasel fändenwir es
gut,wenn sichdieKantonebes-
ser absprechen.»

Kompass im Behörden-Dschungel
Das neue Baselbieter Assessmentcenter sollMenschen in Armutslage alsOrientierungshilfe dienen.

Yann Schlegel

DieLücke zwischenRegionalen
Arbeitsvermittlungszentren
(RAV)undSozialhilfe soll esder-
einst schliessen: das neue As-
sessmentcenter.Geborenwurde
diese Institution, als derKanton
Baselland seinSozialhilfegesetz
revidierte. Ein Gesetz, das die
Linke letztes JahranderUrneer-
folglosbekämpfte.Nungelte es,
aus der Situation das Beste für
die betroffenen Menschen zu
machen, sagt SP-Landrätin Mi-
riamLocher.«DieBedingungen
haben sich verschlechtert. Nun
mussesZiel sein, dassdurchdas
Assessmentcenter möglichst
viele Menschen die Reintegra-
tion schaffen.»

Locher hat neulich einen
Vorstoss bei der Regierung ein-
gereicht und will wissen, ob ein
Berufsbildungsmodell im As-
sessmentcenter integriert wird.
«Viele Menschen haben zwar
eine Ausbildung, aber sie ist
nicht anerkannt», sagt Locher.
Dies habe sie im Austauschmit
Sozialhilfebehördenmitgliedern
immer wieder gehört. Wie eine
Studie der Berner Fachhoch-
schule letztenHerbst zeigte, ver-
fügt mehr als die Hälfte der So-
zialhilfebeziehendenkeinenan-
erkannten Berufsabschluss.

Basel-Stadt fängtMenschen
ohneAbschlussauf
Locher säheeinModell ausdem
Kanton Waadt als potenzielles
Vorzeigebeispiel. Mit dem Pro-
jekt «Forjad» und «Formad»
bietet er ein Programm an, das
Erwachsene auf demWeg zum
Lehrabschluss begleitet und so
in vielen Fällen hilft,Menschen
aus der Sozialhilfe zu bringen.
Um ein Best-Practice-Beispiel
zu finden, genügt aber der Blick

nach Basel-Stadt: Hier besteht
ein derartiges Modell bereits
seit 2014.DasAngebot«Enter»
bietet Erwachsenen ohne an-
erkannteAusbildungeinenWeg
zurückviaBerufsbildung inden
Arbeitsmarkt. «Der Fokus bei
unserem Modell liegt nicht in
derArbeitsintegration, sondern
eben inderBerufsbildungsinte-
gration», sagt Fachstellenleiter
Benedikt Arnold. Will heissen:
Die Menschen werden zuerst
qualifiziert und dann in die Be-
rufswelt integriert.

Die meisten, die im Kanton
Basel-Stadt das Angebot absol-

vieren, kommen aus der Sozial-
hilfe. Es sei ein fordernderWeg,
sagt Arnold. «Wer ihn auf sich
nimmt, muss in der Lage sein,
eineAusbildungzuabsolvieren,
braucht eine gewisse stabile Si-
tuationundDurchhaltewillen.»

Daher sei die Zahl derMen-
schen,diedasAngebotEnterab-
solvieren, beschränkt und doch
einErfolg:RundzwanzigPerso-
nen schliessen pro Jahr eine an-
erkannte Ausbildung ab. «Für
Menschen,die ausderSozialhil-
fe gekommen sind, ist der er-
folgreicheBerufsabschluss eine
ausserordentlicheLeistung, auf

die sie zu Recht sehr stolz sind
und die mit vielen Emotionen
verbunden ist», sagt Arnold.

Assessmentcenterals
Kompass
Auch im Baselbiet ist der Zu-
sammenhang zwischen fehlen-
der Ausbildung und Armutsge-
fährdung bekannt. Wie das
letztes Jahr vorgestellteArmuts-
monitoring des Kantons zeigte,
liegt die durchschnittliche Ar-
mutsquote bei 3,4 Prozent – bei
Personen ohne Ausbildung ist
sie mit 7,1 Prozent bedeutend
höher.

Gleichwohl siehtderKantonBa-
selland für das Assessmentcen-
ter eineandereRolle vor. Es soll
nicht Platz für neue Institutio-
nen bieten, sondern als Dreh-
scheibe dienen, die Menschen
mit ihren Bedürfnissen an die
verschiedensten sozialstaatli-
chen Angebote zu vermitteln.
Entsprechend sind inderneuen
Anlaufstelle selbst keineAusbil-
dungs- und Wiedereingliede-
rungsprogramme vorgesehen.
«Das Assessmentcenter bietet
in erster Linie Beratung, Ab-
klärungen und Orientierung
an», schreibtFabianDinkel,Lei-

ter des Kantonalen Sozialamts.
Die Institution soll also ergän-
zend zu den Arbeitslosenver-
mittlungszentren und der So-
zialhilfe eineScharnierfunktion
haben und im zweitenHalbjahr
2024 starten.

Viele Strukturen seien be-
reits vorhanden, müssten aber
besser zugänglich gemacht und
verknüpft werden, so der Kan-
ton. Für die Arbeitsintegration
existiert etwa das Zentrum für
Berufsintegration. Allerdings
richtet sich dieses spezifisch an
junge Erwachsene bis 25 Jahre.

Obsichder aktuelleArbeits-
kräftemangel positiv aufdieRe-
integrationvonSozialhilfebezie-
henden auswirkt, lässt sich sta-
tistisch noch nicht klar
erkennen. Jedoch blieb die So-
zialhilfequote über die letzten
Jahre relativ stabil, sank sogar
leicht. «Dies weist darauf hin,
dass aktuell der Arbeitsmarkt
tatsächlichOptionen für Perso-
nenbietet, die sonst vonder So-
zialhilfe unterstützt werden
müssten», so FabianDinkel.

Das Assessmentcenter soll helfen, Menschen vor dem Fall in die Armut zu bewahren. Bild: Nicole Nars-Zimmer

«DerFokus
liegt inder
Berufs-
bildungs-
integration.»

BenediktArnold
Fachstellenleiter

Rekord beim
Basler Musikbüro
Fördergelder Die erste Runde
der Produktionsförderung
durch dasMusikbüro Basel ver-
zeichnet Rekorde.Wie dasMu-
sikbüroamDonnerstagschreibt,
seien sowohl die Anzahl an An-
trägen als auch die Summe der
beantragten Fördergelder so
hoch wie noch nie. Drei Mal im
Jahr vergibt der Regio Sound
Credit des Musikbüros Basel
Fördergelder für Produktionen
im Populärmusikbereich wie
Tonträger, Konzerttourneen
und Musikvideos. Im Schnitt
seienproAusgabeknapp20Be-
werbungen fürdieFördergelder
eingegangen. Inder erstenRun-
de in diesem Jahr habe es schon
41 Bewerbungen gegeben, die
Höhe der beantragten Gelder
würde bereits die jährliche Ge-
samtsummevon250000Fran-
ken übersteigen. Für den
sprunghaften Anstieg gäbe es
mehrere Erklärungsansätze,
schreibtdasMusikbüro. Sohabe
man die Kommunikation im
letzten Jahr umstrukturiert und
intensiviert. Auch derNachhol-
bedarf nach den Coronajahren
könneweiterhineineRolle spie-
len.DienächstenVergabenwird
es imMaiundSeptemberdieses
Jahres geben. (bz)

«Damit istder
Französisch-
unterricht
aufallen
Schulstufen
nichtmehr
gesichert.»
Jean-MichelHéritier
Freiwillige Schulsynode BS
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